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Stoedtner, Dr. Franz, Berlin/ Walliser-Alm mit
Sennhütte, ca. 1925, Glasdiapositiv, 8,5 x 10 cm
Stiftung Pestalozzianum Zürich
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Bildung in Serie

Lange Zeit beschränkte sich die Wiedergabe fotografischer Bilder
entgegen heutiger Vorstellungen nicht auf das Medium Papier. Das
gilt sowohl für die frühesten Anfänge als auch - was den öffentlichen
Gebrauch anlangt - für den Zeitraum vom späten 19. Jahrhundert bis in
die Nachkriegszeit. Überall wo es darum ging, ein größeres Publikum
zu erreichen, kamen projizierbare Bilder zum Einsatz. Ihrem primä-
ren Zweck nach nannte man sie anfangs häufig Laternbilder, später
Diapositive oder einfach Dias. Im Gegensatz zum späteren Umkehrfilm
handelte es sich dabei zumeist um Ausbelichtungen von Negativen
auf Glasträger, was eine nahezu beliebige Reproduktion ermöglichte.
So entdeckten bald Verlage ein Geschäftsfeld, das vor allem mit dem
Vereins- und Bildungswesen in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts
florierte.

Mit dem projizierbaren Lichtbild hielt die Fotografie auch Einzug in
Institutionen der Volksbildung und besonders des Unterrichts - von
der Volksschule bis zu den Universitäten, wo in fast allen Fächern
spezifische Sammlungen angelegt wurden. Vereine und gemeinnützi­
ge Organisationen unterhielten zudem Bildstellen für den Verleih der
Diapositive. Wichtiges Merkmal war dabei die Serialität der Bilder,
sie ermöglichte - von mündlichen Kommentaren begleitet - deren
Vorführung in Vortragsform. Für den Schulunterricht richtete sich die
Zusammenstellung häufig an den Lehrplänen aus. Informationen zu
den Bildern, manchmal mit vollständigen Skripten, sicherten den sach­
gerechten Gebrauch selbst durch Laien.

Einen einmaligen Bestand an Lichtbildserien für den Schulunterricht
beherbergt die 1882 gegründete Stiftung Pestalozzianum in Zürich, ein
Institut für Pädagogik, an dem seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert
Lehrmittel gesammelt und verliehen worden sind. Die Sammlung ist ein
beredtes Zeugnis historischer Bildung durch Bilder. Sie dokumentiert in
ihren unzähligen Serien den gesamten Bildungskanon, das „Weltwis­
sen", der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. In ihren Bildern - von der
Natur- und Länderkunde über die Musik- und Literaturgeschichte bis zu
den zeitgenössischen Errungenschaften aus Technik und Wirtschaft-­
werden eigene und fremde Welten zu Merklandschaften.

» Forschende Fotografie
» Kamera auf Reisen
» Luftaufnahmen und zivile Luftfahrt
» Ortsbild und Denkmalschutz



Oben: Verein Schweizerischer Geographielehrer ]
Thurgauer Haus, ca. 1925, Glasdiapositiv, 8,5 x 10 cm
Stiftung Pestalozzianum Zürich

Mitte: Verein Schweizerischer Geographielehrer ]
Aargauer Bauernhaus, ca. 1925, Glasdiapositiv,
8,5 x 10 cm
Stiftung Pestalozzianum Zürich

Unten: Verein Schweizerischer Geographielehrer ]
Speicher im Wallis, ca. 1925, Glasdiapositiv 8,5 x 10 cm
Stiftung Pestalozzianum Zürich
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Oben: Verein Schweizerischer Geographielehrer/
Thurgauer Haus, ca. 1925, Glasdiapositiv, 8,5 x 10 cm
Stiftung Pestalozzianum Zürich

Mitte: Verein Schweizerischer Geographielehrer/
Aargauer Bauernhaus, ca. 1925, Glasdiapositiv,
8,5x 10cm
Stiftung Pestalozzianum Zürich

Unten: Verein Schweizerischer Geographielehrer/
Speicher im Wallis, ca. 1925, Glasdiapositiv, 8,5 x 10 cm
Stiftung Pestalozzianum Zürich
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Verein Schweizerischer Geographielehrer/
Lawinenverbau in Muot bei Bergün, ca. 1925,
Glasdiapositiv, 8,5 x 10cm
Stiftung Pestalozzianum Zürich
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Oben: Staublawine, Schiesshorn, ca. 1925, Glasdiapositiv,
8,5x 10 cm /(Fotografin/Verlag unbekannt)
Stiftung Pestalozzianum Zürich

Unten: Lawinengalerie in der Schöllenen, ca. 1920, Glas­
diapositiv, 8,5 x 10 cm /(Fotografin/Verlag unbekannt)
Stiftung Pestalozzianum Zürich

Großhanserei des „Modernen": Sent, ca. 1935, Glas­
diapositiv, 8,5 x 10 cm /(Fotografin/Verlag unbekannt)
Stiftung Pestalozzianum Zürich
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Die Heimat als Reißbrett: Dünnern, ca. 1940,
Glasdiapositiv, 8,5x 10 cm/ (Fotograf*inNerlag
unbekannt)
Stiftung Pestalozzianum Zürich

Hurdenerbucht. Naturschutz, Bauverb[ot], ca.
1930, Glasdiapositiv, 8,5x 10 cm/ (Fotograf*in/
Verlag unbekannt)
Stiftung Pestalozzianum Zürich

Kapelle ob Sachsein vor Renovation, ca. 1940,
Glasdiapositiv, 8,5x 10 cm/ (Fotograf*inNerlag
unbekannt)
Stiftung Pestalozzianum Zürich



Die Heimat als Reißbrett: Dünnem, ca. 1940,
Glasdiapositiv, 8,5 x 10 cm/ (Fotograf*inNerlag
unbekannt)
Stiftung Pestalozzianum Zürich

Hurdenerbucht. Naturschutz, Bauverb[ot], ca.
1930, Glasdiapositiv, 8,5 x 10 cm/ (Fotograf*in/
Verlag unbekannt)
Stiftung Pestalozzianum Zürich

Kapelle ob Sachsein vor Renovation, ca. 1940,
Glasdiapositiv, 8,5 x 10 cm/ (Fotograf*inNerlag
unbekannt)
Stiftung Pestalozzianum Zürich
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Simplonstrasse. Wintergalerie, ca. 1920, Glasdiapositiv,
8,5 x 10 cm /(Fotografin/Verlag unbekannt)
Stiftung Pestalozzianum Zürich



Oben: Ganz & Co, Zürich / New York,
Brooklyn-Brücke und die Wolkenkratzer,
ca. 1925, Glasdiapositiv, 8,5 x 10 cm
Stiftung Pestalozzianum Zürich

Unten: Autoverkehr 5. Avenue 42. Strasse,
ca. 1925, Glasdiapositiv, 8,5 x 10 cm/
(Fotografin/Verlag unbekannt)
Stiftung Pestalozzianum Zürich



Oben: Ganz & Co, Zürich/ New York,
Brooklyn-Brücke und die Wolkenkratzer,
ca. 1925, Glasdiapositiv, 8,5x 10 cm
Stiftung Pestalozzianum Zürich

Unten: Autoverkehr 5. Avenue 42. Strasse,
ca. 1925, Glasdiapositiv, 8,5 x 10 cm/
(Fotografin/Verlag unbekannt)
Stiftung Pestalozzianum Zürich
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Oben: 7. Schifffahrtsbezirk, ca. 1925,
Glasdiapositiv, 8,5 x 10 cm/ (Fotograf*in/
Verlag unbekannt)
Stiftung Pestalozzianum Zürich

Unten: Lichtreklamen bei Nacht, ca. 1930,
Glasdiapositiv, 8,5 x 10 cm/ (Fotograf*in/
Verlag unbekannt)
Stiftung Pestalozzianum Zürich
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Fotosammlung wurde 1994 vom Stadtar­
chiv Zürich erworben und bildet den Ar­
chivbestand mit der Signatur Stadtarchiv
Zürich VIL.270. Edi Baur (19192009),
Theaterproduzent und Theaterfotograf.
Das Stadtarchiv Zürich verfügt über sämt­
liche Nutzungsrechte an den Bildern. Das
Bildarchiv umfasst etwa 120.000 Negative,
die vorwiegend zwischen 1950 und 1960
entstanden sind, unzählige Fotoabzüge und
578 Foto-Hefte mit eingeklebten Kleinbil­
dern insgesamt fast zehn Laufmeter.

Edi Baurwurde am 22. Dezember 1919
in Bern geboren. Er absolvierte die Hotel­
fachschule in Neuenburg und eine Fotogra­
fenlehre bei Jacques Keller in Bern. Später
besuchte er die Kunstgewerbeschule, nahm
heimlich Schauspielunterricht und wurde
Mitglied des Berner Heimatschutztheaters.
Während des Zweiten Weltkrieges wirkte
Edi Baur als Kameraman und Fotograf
beim Armeefilmdienst und im Armeethe­
ater, zum Beispiel bei der Soldatenbühne
Bärentatze. Den langen Weg zur Bühne hat
er als freier Fotograf mit Theaterreportagen
nach dem Krieg eingeschlagen: Ich wollte
ganz einfach dabeisein", sagte Edi Baur in
einem Interview. 1949 holte man ihn als
Fotografen ins Schauspielhaus, kurz danach
ins Stadttheater (dem heutigen Opernhaus)
und ins Bernhard-Theater: „Ich war so
stolz, bei den ganzen Proben und hinter der
Szene mit dabei sein zu dürfen, ich war ja
immer schon theaterbegeistert!" So nahm
Edi Baur mit seiner Fotokamera alle wich­
tigen Zürcher Aufführungen der ,goldenen
Fünfziger" auf, als Zürich als .Metropole
deutschsprachiger Theaterkultur" galt. So
dokumentierte er etwa die Uraufführun­
gen Graf Oederland (1951) und Die chinesische
Mauer von Max Frisch (1955), Der Besuch der
alten Dame (I956) und Ein Engel kommt nach
Babylon (1954) von Friedrich Dürrenmatt,
Opernaufführungen wie Aida (1951) oder
Carmen (I954). Er fotografierte Autoren und
Schauspieler während der Proben auf der
Bühne oder porträtierte sie in seinem Foto­
atelier an der Merkurstrasse in Zürich: The­
rese Gichse, Maria Becker, Gustav Knuth,
Heinz Rühmann, Liselotte Pulver, Ernst
Ginsberg, Oskar Wilterlin, Leopold Lindt­
berg, Ane-Marie Blanc und vicle andere.

Weil die Foto-Aufträge nur zum
Überleben" reichten, begann sich Edi
Baur „in der socicty und snobicty zu
tummeln, als sanfter Paparazzo di Zuri­
go: Richard Burton, Walt Disney, Charlie
Chaplin, Wilhelm Furtwängler, sic alle

hielt er in einer gültigen Form fest, die von
Intuition und 'Talent für Bewegung und
Bildgestaltung zeug", schrieb die N?Z,
UndJürg Ramspcck wird später berichten,
dass Baur als fotografischer Mitarbeiter für
die ?ircher Hoche Anlässe aller Art, Ver­
nissagen, Empfänge und Filmpremieren,
besuchen durfte, und ,so entstand die Bil­
der-Chronik einer glücklichen Zeit.

Ab 1960 fotografierte Edi Baur immer
seltener. Er verkaufte sein Fotoatelier und
widmete sich als Produzent seinem Thea­
tertraum. Den ersten Erfolg feierte er mit
dem Freilichtspiel Zürcher Ballade (1960),
cin _Jahr später gründete er die Zürcher
Märchenbühne, die noch heute existiert,
und entführte Kinder in eine Zauberwelt.
Es folgten legendär gewordene Musicals.
Doch die Sehnsucht nach einem eigenen
Theater in Zürich blieb unerfüllt. Seine
große Hoffnung, im ehemaligen Gesellen­
haus olfbach ein Boulevardtheater zu
eröffnen, zerschlug sich; Jürg Ramspeck
schrieb: „Tatsache ist, dass er zehn Jah­
re lang um die Idee kämpfte" und ,„eines
Tages mit einer definitiven städtischen
Absage aus seinem Traum" erwachte.
Der olfbach' war einfach gegen eine
behördliche Wand geträumt"". Nach dem
Scheitern des Projektes wanderte Baur mit
seiner Frau, der Schauspielerin Ines 'To­
relli, nach Kanada aus, wo er endlich sein
eigenes Theater gründen konnte. Er starb
am I4. Oktober 2009 an seinem Wohnort
in Lunenburg in Kanada.

Der Fotograf Edi Baur hat sein foto­
grafisches Werk stets unterschätzt: „Ich ging
davon aus, dass ich nicht Künstler bin, son­
dern ein Diener an der Kunst. Ich verehre
alle Menschen, die etwas mit Kunst zu tun
haben." Diese Verehrung ist in den Fotos
von Edi Baur spürbar. Seine Schwarz-Weiß­
Bilder wirken intim, weil er so wunderbar
mit Licht .und Schatten umgehen konnte,
und weil er den entscheidenden Moment
erfasste, in dem die Gesichter der Künstler
besonders ausdrucksvoll waren. Lebendig,
voller Humor, dramaturgischer Dynamik
und Schwungwirken seine Momentaufnah­
men und Schnappschüsse Edi Baur als
Fotograf hat die Stimmung „der goldenen
Fünfziger" in Zürich kongenial übertragen.

Historische Fotografien des
Forstbetriebs Sihlwald
Max Schultheiss, Historiker, Bereichslei­
ter Archivierung und Recherche

Das Archiv des Stadtforstamts Zürich
I7841993 enthält rund 400 Fotografien
zum Forstbetrieb Sihlwald." Im Stadtar­
chiv Zürich werden rund I00 Bestände
mit Provenienz Forstwesen, Forstverwal­
tung oder Stadtforstamt aufbewahrt. Als
Besonderheit hervorzuheben sind das ab
dem Iö. Jahrhundert einsetzende Akten­
material des Sihlamts und Bergamts so­
wie der Nachlass von Carl Anton Ludwig
von Orelli (18081890), Stadtforstmeister
1835 1875 und Begründer des Wildparks
Langenberg.

Bis 1895 gehörte das Forstamt zur
bürgerlichen Verwaltung der Stadt Zürich.
Nach deren Aufhebung als selbstständige
Verwaltungsabteilung wurden alle bürger­
lichen Güter dem Finanzwesen unterstellt.
Mit der Reorganisation der Stadtverwal­
tung nach der Eingemeindung von 1934
wurde das Stadtforstamt dem Bauamt I
heute Tiefbau- und Entsorgungsdepar­
tement) zugeteilt, 1997 in Waldamt um­
benannt und 200l der neu geschaffenen
Dienstabteilung Grün Stadt Zürich zuge­
ordnet. Am I. Juni 2008 schließlich bewil­
ligten die Stadtzürcherinnen und Stadt­
zürcher die Abstimmungsvorlage zum
Naturpark Zürich. Damit wurden der Sihl­
wald und der Wildpark Langenberg auf
Anfang 2009 in die selbstständige Stiftung
Wildnispark Zürich überführt. Der Sihl­
wald ist zusammen mit den angrenzenden
Wäldern der größte zusammenhängende
Laubmischwald des schweizerischen Mit­
tellandes. Der ursprüngliche Buchenwald
wurde bis Ende des letzten Jahrhunderts
genutzt und war von zentraler Bedeutung
für die Holzversorgung der Stadt Zürich.
Heute wird der Sihlwald als Naturwald
belassen und gilt als äußerst beliebtes Nah­
erholungsgebiet.

Bei den meisten historischen Fo­
tografien des Forstbetriebs Sihlwald ist
nicht bekannt, wer sie gemacht hat. 2004
wurden sie vom Stadtarchiv Zürich in
Zusammenarbeit mit Grün Stadt Zürich
digitalisiert, auf Mikrofilm gesichert und
in die dem Publikum online zur Verfü­
gung stehende Archivdatenbank aufge­
nommen: https://www.stadt-zuerich.ch/
prd/de/index/stadtarchiv/bildergalerie/
stadtforstamt-sihlwald.html. Die größten­
teils auf Kartonunterlage aufgezogenen
Schwarz-Weiß-Aufnahmen dokumentie­
ren die Nutzung und Pflege des Forstwal­
des, die Verarbeitung des Holzes im Werk­
betrieb Sihlwald, den Bau der Sihltalbahn,

Korrektionsarbeiten an Flüssen und Bä­
chen sowie den Wald als Naherholungs­
gebiet. Die Bilder zeigen die Forstleute bei
ihrer oft mühsamen und beschwerlichen
Arbeit wie beispielsweise beim Holztrans­
port auf dem Langholzwagen der trans­
portablen Waldeisenbahn 1885. Seit dem
Mittelalter wurde der Sihlwald intensiv ge­
nutzt. Er war der wichtigste Holzlieferant
für die Stadt. Allerdings führte dies zum
Kahlschlag eines weiten Teils des Wald­
gebiets. Erst mit der Aufforstung ab 1830
wurde eine nachhaltige Waldwirtschaft
eingeführt. Eine Delegation aus Stadt­
rat und Gemeinderat begutachtete dabei
alljährlich den Sihlwald bei sogenannten
Waldumgängen.

Ein weiteres wichtiges Bildmotiv ist
der 1892 auf der Strecke SelnauSihlwald
eröffneten Sihltalbahn gewidmet. Zu schen
sind die Stationsgcbäude und Abschnit­
te des Schienennetzes aus verschiedenen
Blickrichtungen. Waldschäden sind eben­
falls sehr gut dokumentiert. Eine Bildserie
zeigt die Zerstörung des Sihlwalds nach
dem Frühschnee vom September 1885.
Und beim Hochwasser 1910 wurde u. a.
das Schienennetz der Sihltalbahn stark in
Mitleidenschaft gezogen.

Das Bildmaterial umfasst den Zeit­
raum 18781962, wobei fast die Hälfte da­
von aus dem I9. Jahrhundert stammt. Die
Fotografien sind eine wertvolle Bildquelle
zur Waldbewirtschaftung im Allgemeinen
und zur Geschichte des Forstbetriebs Sihl­
wald in Langnau am Albis im Besonderen.

Schweizerische Landesausstellung
1939 in Zürich. Ausstellungsarchiv
und Dokumentation
Karin Beck, Historikerin / Archivarin
und Leiterin des Bereichs Vermittlung

Der „verschollene" Archivbestand: Die
Überlieferungsgeschichte des Archivs der
Schweizerischen Landesausstellung von
1939 liest sich bis heute ziemlich aben­
teuerlich: Nachdem die Ausstellung 1939
abgeschlossen war, wurde der größte Teil
der dazugehörigen Unterlagen der Zen­
tralbibliothck Zürich übergeben und im
Estrich des Kantonalen Amtshaus Wal­
che in Zürich cigclagert. Als man jedoch
in den 1950er-Jahren die Unterlagen zu
Forschungszwecken suchte, fand man den
Standort leer vor: Von diesem Zeitpunkt
an galt das sogenannte Landi-Archiv als
verschollen. Erst als im Jahr 1979 in Zü-

rich eine Ausstellung zur Landesausstel­
lung von 1939 realisiert werden sollte,
startete man cin erneute Suche. Zwar
konnte das Stadtarchiv Zürich aufgrund
seines Sammlungsauftrages als amtliches
Archiv der Stadt Zürich bereits auf einige
Unterlagen zur Landesausstellung zurück­
greifen: So besaß es denn Akten über die
Landesausstellung des Stadtpräsidenten
Dr. Emil Klöti, Akten und Pläne des da­
maligen Bauvorstandes der Stadt Zürich
sowie offizielle Berichte der Landesaus­
stellungsdirektion. Von den restlichen
offiziellen Unterlagen sowie dem großen
Bildarchiv, welches zu dokumentarischen
Zwecken erstellt worden war, fehlte nach
wie vor jede Spur. Bald stellte sich jedoch
heraus, dass das intakte Bildarchiv gleich
nach Beendigung der Ausstellung im Jahr
1939 der Firma Lichtbild AG übergeben
worden war. Nach 40 Jahren Aufbewah­
rung und kurz vor der Firmenliquidation
konnte somit auch das offizielle Bildarchiv
ins Stadtarchiv überliefert werden. Ob­
wohl man nun einen großen Teil des ver­
schollenen" Landi-Archivs wieder zusam­
mengebracht hatte, fehlte immer noch ein
Teil des offiziellen Archivmaterials. Doch
auch dieses konnte bald schon ausfindig
gemacht werden: Das Archiv welches im
Walcheturm in Zürich lagerte, war in den
1940er-Jahren dem Bundesarchiv in Bern
übergeben worden. Somit sind sämtliche
Unterlagen des Archivs der Landesausstel­
lung I939 gesichert wenn auch an zwei
verschiedenen Standorten.

Fotobestand
Der Fotobestand der offiziellen Dokumen­
tation umfasst 24 Archivschachtel. Die
Fotos sind alle thematisch geordnet und
beziehen sich in ihrer Reihenfolge auf den
offiziellen Führer der Landesausstellung
mit Ausstellerverzeichnis und Orientie­
rungsplan. Die Fotos, welche Bauten, Ein­
ginge und Pavillons zeigen, sind numme­
riert und entsprechen den Nummern im
Orientierungsplan. Des Weiteren ist das
gesamte Bildmaterial nach Seeufern ge­
ordnet, das heißt: Die tiefen Nummern der
Fotos betreffen das linke Seeufer, also die
Landiwiese; die höheren Nummern das
rechte Seeufer, das Areal zwischen dem
Haupteingang Riesbach und dem Aus­
gang Tiefenbrunnen.

Lässt man sich von den Fotos in ihrer
Reihenfolge inspirieren, so begibt man
sich auf eine Rundreise, angefangen bei

den Eingängen am linken Seeufer; dem
Festplatz und dem noch heute berühmten
Schifllibach sowie der Schwebebahn. An­
schließend erhält man einen Einblick in
die verschiedenen thematischen Pavillons
bevor man schließlich bei den Angeboten
für das leibliche Wohlwie dem Turm-Re­
staurant, dem Terrassenrestaurant und
dem Kaflcc-Schiff landet. Auf der rechten
Seeseite wird schließlich das „Landi-Dörf­
li" unter dem Thema der Schweizerischen
Landwirtschaft beleuchtet. Hier findet
man Fotos über Ausstellungen zum Pflan­
zen-, Obst- und Weinbau über Tierzucht
und Milchwirtschaft hin zu landwirtschaft­
lichen Maschinen und Bauernhäusern.
Auch auf dieser Seeseite bildet die Bild­
dokumentation über die Verpflegung den
Schlusspunkt, so sieht man beispielsweise
die Walliser, Waadtländer, Neuenbur­
ger und Westschweizer Stube, auch die
Chüechli-Stube und das Grotto Ticinese
sind vertreten und nicht zuletzt natürlich
clic Fischerhütte.

Neben diesem historischen Rundgang
enthält der Fotobestand Gesamtaufnah­
men, aber auch thematische Aufnahmen
über einzelne Veranstaltungen wie die "
Eröffnung der Landesausstellung oder
über verschiedene Anlässe wie den Aus­
landschweizertag, die Kantonaltage, das
Ballon-Wettfliegen oder die Internationa- "
le Hundeschau, um nur einige davon zu
nennen. Besonders hervorzuheben sind
in diesem Zusammenhang auch die Ein­
trittsmillionäre, das heißt, die Fotos von
Besucherinnen und Besuchern, welche
zufälligerweise einen Jubiläumseintritt ge­
kauft hatten.

Des Weiteren enthält der Fotobestand
der Landesausstellung vier Archivschach­
tel mit Bildmaterial, welches nicht in der
offiziellen Bilclclokumcntation erhalten
war, jedoch später zum Teil von Privat­
personen dem Stadtarchiv übergeben
wurde. Darin enthalten sind vor allem Fo­
tonegative und Dias, aber auch Fotoalben,
welche die Landesausstellung von 1939
darstellen.

LITERATUR
Kälin, Adi: Die Dörfli-Schweiz im ro­

ten Zürich. In: Neue Zürcher Zeitung, 75
Jahre „Landi 39, 18.7.2014: https://www.
nzz.ch/zuerich/die-doerfli-schweiz-im-ro­
ten-zuerich-1.18296461 [08.01.2019].

Lendenmann, Fritz: Das Archiv der
Schweizerischen Landesausstellung Zürich

1939 wiederaufgefunden! In: Mitteilun­
gen der Vereinigung Schweizerischer Ar­
chivare, Nr. 37, 1985, S. 51-52.

Neue Zürcher Zeitung, eine legendäre
Ausstellung. Erleben Sie die „Landi" in­
teraktiv, 12.8.2014: https://www.nzz.ch/
zuerich/landi-39/landi-39-1.1834529I
[08.01.2019].

Tribelhorn, Marc: Sinnstiftender
.Landigeist". In: Neue Zürcher Zeitung,
75 .Jahre „Landi 39, 18.7.2014: https://
www.nzz.ch/zuerich/sinnstiftender-landi­
geist-1.18296462 [08.01.2019].

Signatur Stadtarchiv iirich VII.419.
„lch wollte ganz einfach dabeisein". Interview
mit Edi Baur. I: Zjri oche, 8.12.1994.
Widmer, Irene: Edi Baurs opulenter Thea­
terbilderbogen. I: Der ürcher Oberlander,
16.12.1994.

' Muscionico, Daniele: Edi Bur Visionär
eines Schweizer Broadways. I: Neue .Ziircher
eitung, 15.12.1994.
Ramspeck, Jiürg: Einleitung. In: Lendenmann,
Fritz (Hlg): archer Szeen: Bilder des
Zürcher Theaterfotografen Edi Bar 1950
1986. .2rich 1994, 8. 9.
Ehd., S. 13.
Goethe hätte mich schon interessiert". In­
terview mt Edi Baur. I: COOP?eitung
15.12.1994.
Signatur Stadtarchiv ?irch W.C.c.31.:2.

STADTARCHIV ZÜRICH
HAUS ZUM UNTERN RECH
NEUMARKT 4
8001 ZÜRICH
+41 44415 16 46
STADTARCHIV@ZUERICH.CH
WWW.STADT-ZU ERICH .CH/
STADTARCHIV

FOTOGRAFIEN IM SECHULUN­
TERRILCHT - DIE SAMMLUNG
HISTORISCHER GLASDIA5 DER
STIFTUNG PESTALOZZIANLUM
Dr. Anne Bosche, Leiterin Geschäfts­
stelle Pestalozzianum und Stefan Kern,
I+D-Spezialist

Die Stiftung Pestalozzianum ist ein Ge­
meinschaftswerk des Kantons Zürich, der
Pädagogischen Hochschule Zürich und der
vorgängigen Stiftung Pestalozzianum. In
ihrer heutigen Form existiert sie seit 2003.
Die Vorgängerstiftung führte seit 1882 das
„Pestalozzianum Zürich", ein Institut für
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Zeit von 1943 bis 1949 stammen von Peter
Zimmermann, der damals als freier Foto­
reporter und Theaterfotograf am Schau­
spiclhaus und am Stadttheater Zürich
(dem heutigen Opernhaus) arbeitete, bevor
er 1950 die Redaktion der Wochenendbei­
lage der .euen rcher Zeitung übernahm.
In den 1950er- und 1960er-Jahren waren
als Hausfotografen engagiert: Edi Baur
(1949-196O, der als Theaterproduzent
bekannt geworden ist, René Haury (ca.
1956-1966) und Bernhard Obrecht ca.
1956 1962). Das Stadtarchiv Zürich hat
die Nutzungsrechte von diesen Fotografen
erworben. Es gibt auch unzählige Bilder,
welche die Mitglieder des Schauspielhau­
scs selbst gemacht haben: zum Beispiel
Richard Schweizer oder Leonard Steckel

sie vervollständigen das Bildarchiv des
Schauspielhauses. Eine ebenso wichtige
Ergänzung der fotografischen Schauspiel­
haus-Dokumentation bilden die anderen
Bildarchive des Stadtarchivs Zürich wie
zum Beispiel diejenigen von Michael Vol­
gcnsinger Sign. VIL.271.), Edi Baur Sign.
VIL.270.), Susan Schimert-Ramme (Sign.
VILA33.), Klaus Hennch Sign. VIL.521.),
der Fotobestand im Archiv des Opernhau­
ses (Sign. VII12.) oder des Theaters am
Neumarkt Sign. VII.209.). Die Privatar­
chive der Künstler; die dem Stadtarchiv
Zürich ihre Nachlässe anvertraut haben,
enthalten ebenfalls unzählige Aufführungs­
aufnahmen und Porträts.

Um die optimale Zugänglichkeit zu
den Bildern für die Archiv-Benutzer/innen
zu ermöglichen, werden die Aufführungs­
fotos des Schauspielhauses sukzessiv vom
Stadtarchiv Zürich digitalisiert.

Edi Baur- ein Zürcher Fotograf
und sein Bildarchiv
Halina Pichit, Wissenschaftliche Mitar­
beiterin und Leiterin Kulturarchive

Den Theaterproduzenten Edi Baur kann­
ten alle Zürcher: Die Bewohner der Lim­
matstadt, die gewöhnlich sehr zurückhal­
tend sind, begrüßten die Premieren seiner
Musicals wie Bibi-Bali (1965), Golden Girl
(1967) oder Pfii Martina oder Viva Banana
(1973) mit voller Begeisterung und füllten
bis auf den letzten Platz das Theater am
Hechtplatz.

Doch wer erinnert sich noch an Edi
Baur, den Fotografen? Edi Baur (1919
2009) gehört zu den wichtigsten Zürcher
Theaterfotografen der 1950er-Jahre. Seine

Fotosammlung wurde 1994 vom Stadtar­
chi: Zürich erworben und bildet den Ar­
chivbestand mit der Signatur Stadtarchiv
Zürich VII.270. Edi Baur (19192009),
Theaterproduzent und Theaterfotogral.
Das Stadtarchiv Zürich verfügt über sämt­
liche Nutzungsrechte an den Bildern. Das
Bildarchiv umfasst etwa 120.000 Negative,
die vorwiegend zwischen 1950 und 1960
entstanden sind, unzählige Fotoabzüge und
578 Foto-Hefte mit eingeklebten Kleinbil­
dern insgesamt fast zehn Laufmeter.

Edi Baurwurde am22. Dczember 1919
in Bern geboren. Er absolvierte die Hotel­
fachschule in Neuenburg und eine Fotogra­
fenlchre bei Jacques Keller in Bern. Später
besuchte er die Kunstgewerbeschule, nahm
heimlich Schauspielunterricht und wurde
Mitglied des Berner Heimatschutztheaters.
Während des Zweiten Weltkrieges wirkte
Edi Baur als Kameramann und Fotograf
beim Armeefilmdienst und im Armeethe­
ater, zum Beispiel bei der Soldatenbühne
Bärentatze. Den langen Weg zur Bühne hat
er als freier Fotograf mit 'Theaterreportagen
nach dem Krieg eingeschlagen: „„Ich wollte
ganz einfach dabeisein", sagte Edi Baur in
einem Interview. 1949 holte man ihn als
Fotografen ins Schauspielhaus, kurz danach
ins Stadttheater (dem heutigen Opernhaus)
und ins Bernhard-Theater: „Ich war so
stolz, bei den ganzen Proben und hinter der
Szene mit dabei sein zu dürfen, ich war ja
immer schon theaterbcgeistert!" So nahm
Edi Baur mit seiner Fotokamera alle wich­
tigen Zürcher Aufführungen der ,„goldenen
Fünfziger" auf, als Zürich als Metropole
deutschsprachiger Theaterkultur" galt. So
dokumentierte er etwa die Uraufführun­
gen Graf Oederland (1951) und Die chinesische
Mauer von Max Frisch (1955), Der Besuch der
alten Dame (I956) und Ein Engel kommt nach
Babylon (1954) von Friedrich Dürrenmatt,
Opernaufführungen wie Aida (1951) oder
Carmen (1954. Er fotografierte Autoren und
Schauspieler während der Proben auf der
Bühne oder porträtierte sie in seinem Foto­
atelier an derMerkurstrasse in Zürich: The­
rese Gichse, Maria Becker; Gustav Knuth,
Heinz Rühmann, Liselotte Pulver; Ernst
Ginsberg, Oskar älterlin, Leopold Lindt­
berg, Anne-Marie Blanc und viele andere.

Weil die Foto-Aufträge nur „zum
Überleben" reichten, begann sich Edi
Baur in der society und snobiety zu
tummeln, als sanfter Paparazzo di Zuri­
go: Richard Burton, alt Disney, Charlie
Chaplin, Wilhelm Furtwängler, sic alle

hielt er in einer gültigen Form fest, die von
Intuition und Talent für Bewegung und
Bildgestaltung zeug', schricb die .N?Z,
UndJürg Ramspeck wird später berichten,
dass Baur als fotografischer Mitarbeiter für
die Zürcher Woche Anlässe aller Art, Ver­
nissagen, Empfänge und Filmpremieren,
besuchen durfte, und ,so entstand die Bil­
der-Chronik einer glücklichen Zeit".

Ab 1960 fotografierte Edi Baur immer
seltener. Er verkaufte sein Fotoatelier und
widmete sich als Produzent seinem Thea­
tertraum. Den ersten Erfolg feierte er mit
dem Freilichtspiel ärcher Ballade (1960),
ein .Jahr später gründete er die Zürcher
Märchenbühne, die noch heute existiert,
und entführte Kinder in eine Zauberwelt.
Es folgten legendär gewordene Musicals.
Doch die Sehnsucht nach einem eigenen
Theater in Zürich blieb unerfüllt. Seine
große Hoffnung, im ehemaligen Gesellen­
haus Wollbach ein Boulevardtheater zu
eröffnen, zerschlug sich; Jürg Ramspeck
schricb: „Tatsache ist, dass er zch Jah­
re lang um die Idee kämpfte" und ,eines
Tages mit einer definitiven städtischen
Absage aus seinem Traum" erwachte.
.Der olfbach' war einfach gegen cine
behördliche Wand geträumt". Nach dem
Scheitern des Projektes wanderte Baur mit
seiner Frau, der Schauspielerin Ines To­
relli, nach Kanada aus, wo er endlich scin
eigenes 'Theater gründen konnte. Er starb
am I+. Oktober 2009 an seinem Wohnort
in Lunenburg in Kanada.

Der Fotograf Edi Baur hat sein foto­
grafisches Werk stets unterschätzt: „„Ich ging
davon aus, dass ich nicht Künstler bin, son­
dern ein Diener an der Kunst. Ich verehre
alle Menschen, die etwas mit Kunst zu tun
haben." Diese Verehrung ist in den Fotos
von Edi Baur spürbar: Seine Schwarz-Weiß3-
Bilder wirken intim, weil er so wunderbar
mit Licht und Schatten umgchen konnte,
und weil er den entscheidenden Moment
erfasste, in dem die Gesichter der Künstler
besonders ausdrucksvoll waren. Lebendig.
voller Humor, dramaturgischer Dynamik
und Schwungwirken seineMomentaufnah­
men und Schnappschüsse Edi Bar als
Fotograf hat die Stimmung „der goldenen
Fünfziger" in Zürich kongenial übertragen.

Historische Fotografien des
Forstbetriebs Sihlwald
Max Schultheiss, Historiker, Bereichslei­
ter Archivierung und Recherche

Das Archiv des Stadtforstamts Zürich
17841993 enthält rund 400 Fotografien
zum Forstbetrieb Sihlwald." Im Stadtar­
chiv Zürich werden rund I00 Bestände
mit Provenienz Forstwesen, Forstverwal­
tung oder Stadtforstamt aufbewahrt. Als
Besonderheit hervorzuheben sind das ab
dem I5. Jahrhundert einsetzende Akten­
material des Sihlamts und Bergamts so­
wie der Nachlass von Gar! Anton Ludwig
von Orelli (18081890), Stadtforstmeister
18351875 und Begründer des Wildparks
Langenberg.

Bis 1895 gehörte das Forstamt zur
bürgerlichen Verwaltung der Stadt Zürich.
Nach deren Aufhebung als selbstständige
Verwaltungsabteilung wurden alle bürger­
lichen Güter dem Finanzwesen unterstellt.
Mit der Reorganisation der Stadtverwal­
tung nach der Eingemeindung von 1934
wurde das Stadtforstamt dem Bauamt I
(heute Tiefbau- und Entsorgungsdepar­
tement) zugeteilt, 1997 in Waldamt um­
benannt und 2001 der neu geschaffenen
Dienstabteilung Grün Stadt Zürich zuge­
ordnet. Am I. Juni 2008 schließlich bewil­
ligten die Stadtzürcherinnen und Stadt­
zürcher die Abstimmungsvorlage zum
Naturpark Zürich. Damit wurden der Sihl­
wald und der Wildpark Langenberg auf
Anfang 2009 in die selbstständige Stiftung
Wildnispark Zürich überführt. Der Sihl­
wald ist zusammen mit den angrenzenden
Wäldern der größte zusammenhängende
Laubmischwald des schweizerischen Mit­
tellandes. Der ursprüngliche Buchenwald
wurde bis Ende des letzten Jahrhunderts
genutzt und war von zentraler Bedeutung
für die Holzversorgung der Stadt Zürich.
Heute wird der Sihlwald als Naturwald
belassen und gilt als äußerst beliebtes Nah­
erholungsgebiet.

Bei den meisten historischen Fo­
tografien des Forstbetriebs Sihlwald ist
nicht bekannt, wer sie gemacht hat. 2004
wurden sie vom Stadtarchiv Zürich in
Zusammenarbeit mit Grün Stadt Zürich
digitalisiert, auf Mikrofilm gesichert und
in die dem Publikum online zur Verfü­
gung stehende Archivdatenbank aufge­
nommen: https://www.stadt-zuerich.ch/
prd/de/index/stadtarchiv/bildergalerie/
stadtforstamt-sihlwald.html. Die größten­
teils auf Kartonunterlage aufgezogenen
Schwarz-Weiß-Aufnahmen dokumentie­
ren die Nutzung und Pflege des Forstwal­
des, die Verarbeitung des Holzes im Werk­
betrieb Sihlwald, den Bau der Sihltalbahn,
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Pädagogik, das 2002 in die Pädagogische
Hochschule Zürich integriert wurde.

Der Stiftungszweck umfasst zwei Auf­
gabengebiete: Die Förderung des Dialogs
zwischen dem Bildungswesen und der
Öffentlichkeit und die Erforschung der
Bildungsgeschichte. Zur Erforschung der
Bildungsgeschichte besitzt die Stiftung
Pestalozzianum für den Kanton Zürich
einmalige und national sowie international
bedeutende bildungshistorische Sammlun­
gen. Zu den Sammlungen gehören Kinder­
und Jugendzeichnungen, eine Sammlung
mit historischen Glasdias, Schulwandbil­
der und -karten, ein Schularchiv, Vor- und
Nachlässe von Zürcher Pädagogen sowie
umfangreiche Literaturbestände zur Pi­
dagogik und Schulgeschichte.

Seit dem Ende des 19. Jahrhunderts
sammelte das Pestalozzianum Lehrmittel,
,welche eine Veranschaulichung des ge­
samten Unterrichtswesens in der Schweiz
bieten soll[ten]".' Die Stiftung war stets
an Innovationen interessiert, erwarb neue
Materialien für den Unterricht und verlich
diese an Lehrpersonen. In diesem Zusam­
menhang stehen auch die Glasdias.

In der von der Stiftung herausgege­
benen Zeitschrift Mitteilungen der Schlei­
zerischen Permanenten Schulausstellung und des
Pestalozzistübchens, die die Leserschaft regel­
mäßig auch über die Neuerwerbungen der
Bibliothek orientierte sowie Rechenschaft
über den Leihverkehr ablegte, wurden so­
genannte Lichtbilder (Dias) ab 1913 spo­
radisch erwähnt. Im Jahr 1924 erschien
dann eine längere Mitteilung darüber,
dass die Nachfrage nach Lichtbildern das
Pestalozzianum veranlasst hätte, die bis­
her spärlichen Bestände zu ergänzen und
sie neu zu ordnen. Daran schließt sich ein
Verzeichnis an, das genau hundert Serien
für den Unterricht in Geografie, Geschich­
te, Warenkunde und Technologie umfasst.
Für die Mitglieder des Pestalozzianums be­
trug die Gebühr für eine viertägige Auslei­
he einen Franken, für Nichtmitglieder vier
Franken.'

Im Jahr 1935 wurde im Anhang des
I7. Supplements des gedruckten Biblio­
theks-Kataloges ein Verzeichnis mit nun
bereits über 400 Serien veröffentlicht, und
1950 erschien ein weiterer Katalog, in dem
530 Serien mit insgesamt 1L.650 Lichtbil­
dern nachgewiesen waren. Da ab Mitte
des 20. Jahrhunderts der Kleinbildfilm
für farbige Dias mit dem Bildausschnitt
von 24 x 36 Millimetern massenhaft Ver-

breitung fand, waren die in der Regel
schwarz-weißen Glasdias im Standardfor­
mat von 10,5 x 8 Zentimetern nicht mehr
zeitgemäß."

Hergestellt wurden Glasdias, indem
von einem Negativ dem „Mutterbild", im
Kontaktverfahren eine mit Gelatine und
Silbersalzen beschichtete Glasplatte be­
lichtet, entwickelt und fixiert wurde; auf
diese Weise konnten Glasdias in beliebiger
Zahl angefertigt werden. Zum Schutz der
fotografischen Schicht wurde eine zweite
gleichgroße Glasplatte daraufgelegt und
die Ränder der beiden Platten mit gum­
micrten Papierstreifen zusammengeklebt.
Ein solches Bild konnte nun in einem Holz­
rahmen in einen sogenannten „Bildwerfer"
geschoben werden, sodass es in einem ab­
gedunkelten Raum an eine Wand oder auf
eine Leinwand projiziert werden konnte.
Solche in der Regel schwarz-weiße
Glasdias wurden zwischen 1850 und 1950
hergestellt und waren weit verbreitet.

Die Stiftung Pestalozzianum ist im Be­
sitz von über 500 Serien beziehungsweise
gut 17.000 Glasdias, die in der ersten Hälf­
te des 20. Jahrhunderts produziert und im
Unterricht eingesetzt wurden. Eine Beson­
derheit dieser Serien ist, dass sie als Ein­
zelbilder von spezialisierten Verlagen, aber
auch von Fotografen angekauft wurden
und am Pestalozzianum unter didaktischen
Gesichtspunkten zu Serien von in der Re­
gel 24 Bildern zusammengestellt wurden.
Dias ermöglichten eine neue Vermittlungs­
technik in der Schule. Lehrpersonen konn­
ten nun nicht mehr nur durch Bücher und
Texte oder mittels Erzählungen Inhalte
vermitteln auch Bilder wurden Gegen­
stand des Unterrichts. Die Welt konnte
visuell im Unterricht präsentiert werden.
Auf die Relevanz visueller Hilfsmittel im
Unterricht wies Karl Huber 1926 in ci­
ner Beilage der Schweizerischen Lehrerzeitung
hin: „Wir wissen alle wie gerne das Kind
Bilder betrachtet, wie es sich durch den
Bildinhalt anregen lässt, sich mit ihm aus­
einandersetzt und ungezwungen und frisch
zur sprachlichen Darstellung schreitet. Das
Bild kommt offenbar cinem Stoffbedürf­
nis, einem Streben nach Ausdehnung des
Lebenskreises entgegen. Dazu kommt eine
andere Wirkung: das Bild regt zur Verglei­
chung mit selbst Geschautem an; es führt
wieder zur Wirklichkeit zurück, lehrt, wie
anderswo die Dinge liegen und wie ande­
re clic Welt betrachten. Und so kann clic
direkte Beobachtung der umgebenden

Wirklichkeit doch auch durch das Bild be­
günstigt und ein schärferes Erfassen dieser
Wirklichkeit gerade durch richtige Bildbe­
trachtung gefördert werden."

Auf nicht-intendiere Folgen eines Un­
terrichts mit visuellen Hilfsmittel wiesen
Lehrpersonen bereits in den 1920er-Jahren
hin: So beschreiben sie cine „Zerstreuung"
durch die Präsentation allzu vieler Bilder:.
.Das Kind erliegt der Unmenge von Ein­
zeleindrücken, weiß} sie nicht zu ordnen und
in ein sinnvolles Ganzes zu fügen [...]."
Dem Vorteil von Glasdias, die die Farbe
ausgenommen „Naturwahrheit" darzu­
stellen, steht der Nachteil gegenüber; dass
in den Fotografien häufig das Typische, das
Wesentliche, nicht als solches erkennbar
ist: „Die Kehrseite der photographischen
Aufnahmen und deshalb auch der Diaposi­
tive, ist cben, dass auch dasjenige aufs Bild
kommt, das man lieber nicht darauf hätte.
Bei den Vorführungen in der Schule komm
es häufig vor; dass gerade das Zufällige die
Schüler zuerst anzicht; sie sehen alles mög­
liche auf dem Bilde; aber gerade dasjenige,
was man gerne hätte, dass sie sehen wir­
den, eben das Wesentliche finden sie nicht:
auch sie sehen häufig vor lauter Bäumen
den Wald nicht." Visuelle und seit der
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts auch
audiovisuelle"Unterrichtsmittel ergänzen
klassische Lehrmittel in Buchform und er­
freuten sich trotz verschiedener Probleme
großer Beliebtheit. Das belegt nicht nur die
rege Ausleihtätigkeit des Pestalozzianums.
Da Glasdias einerseits teuer in der An­
schaflung waren und andererseits der Leih­
verkehr schwierig war (sie wurden häufig
beschädigt}, wurden Lehrpersonen bereits
in den 1930er-Jahren auch selbst aktiv: Es
lassen sich Anleitungen finden, die darauf
abzielten Lehrpersonen technisch soweit zu
schulen, dass sie selbst Dias herstellen konn­
ten, um sie mit den vorhandenen Projekto­
ren zu nutzen." Somit versuchte man auch
die unbefriedigende Situation zu beheben,
dass in den Schulen Projektoren erworben
wurden, die ungenutzt verstaubten, da der
Ankauf von Dia-Serien teuer war."

Die Kataloge für die Diaserien sind ein­
geteilt in: Geographie der Schweiz und des
Auslands, Schweizer-, Welt-, Kultur- und
Kunstgeschichte, Kunsthandwerk, Religion,
Schule und Unterricht, Märchen, Naturwis­
senschaften, Gewinnung und Verarbeitung
von Nutzpflanzen, Technik und Verkehr so­
wie Industriebetriebe. Umfangreiche Bestän­
de stammen von den Firmen Ad Astra-Aero

AG Zürich), Th. Benzinger Lichtbilderver­
lag (Stuttgart), Photo .J. Gaberell (Thalwil),
Ganz & Co. AG Zürich), Photoglob-Wehrli
AG Zürich), E.A. Sccmann (Leipzig} sowie
vom Verlag Dr: Franz Stocdtner (Berlin) und
von der Fotografenfamilie Feuerstein. Nicht
immer aber befriedigten die von solchen
Herstellern angebotenen Dias die Fachleh­
rer in der Volksschule. Deshalb schuf der
1911 gegründete Verein schweizerischer
geographischer Lehrer (heute: Verband
Schweizerische Geographielehrpersonen)
1916 eine Kommission mit dem Auftrag,
eine Sammlung für den geografischen Un­
terricht zu schaffen. Zwar gebe es große
und reiche Sammlungen für die Bedürfnisse
des Hochschulunterrichts, doch wenige für
schweizerische Mittelschulen. Außerdem
würden die Fotografen der Verlagsgeschäfte
in der Schweiz und im Ausland beim Ab­
drücken viel häufiger auf ein ,schönes" Bild
achten als auf die Darstellung einer geogra­
fischen Erscheinung, „So kommt es denn,
dass einem gerade aus fremden Ländern z.B.
Häuser- und Straßenbilder im Überfluss zur
Verfügung stehen, während man Kulturbil­
der, typische Landschaften usw. schmerzlich
vermisst." Fir die Schweiz wurden 1916
folgende Themen festgelegt: Erosion und
Verwitterung, Alluvion, Verbauungen, Lawi­
nen und Gletscher; Seen, Landschaftstypen,
Vegetations- und Haustypen, Siedlungen,
wirtschaftliche Verhältnisse und Verkehr'?
Von diesem Verein sind ebenfalls umfangrei­
che Bestände vorhanden.

Dank der Unterstützung des Lotterie­
fonds des Kantons Zürich wird die Samm­
lung gegenwärtig digitalisiert und formal
und inhaltlich erschlossen. Außerdem soll
ihr langfristiger Bestand mittels konserva­
torischer Maßnahmen gesichert werden;
der Ofenlichkcit wird sie in absehbarer
Zeit online zugänglich sein.

man, Hans: 100jahure Pestalozzianum
rich 1875-1975. Zürich 1975, S. 1.
Vgl. Der Lichtbilderdienst des Pestalozzia­
nums. I: Pestalozzianum. Mitteilungen der
Schweizerischen Permanenten Schulausstel­
lung und des Pestalozzistübchens in iürich
21(19240, $. 49-52.
Vgl. yman, Hans: Jahresbericht 1955
des Pestalozzianums. In: Pestalozzianum.
Mitteilungen des Istituts zur Förderung des
Schul- und Bildungswesens und der Pestaloz­
ziforschung 53(1956), S. 1.
Karl Huber: Ein beachtenswertes Angebot.
In: ?r Schulpraxis der Volksschule, Beilage
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breitung fand, waren die in der Regel
schwarz-weißen Glasdias im Standardfor­
mat von I0,5 8 Zentimetern nicht mehr
zeitgemäß.'

Hergestellt wurden Glasdias, indem
von einem Negativ, dem „Mutterbild", im
Kontaktverfahren eine mit Gelatine und
Silbersalzen beschichtete Glasplatte be­
lichtet, entwickelt und fixiert wurde; auf
diese Weise konnten Glasdias in beliebiger
Zahl angefertigt werden. Zum Schutz der
fotografischen Schicht wurde eine zweite
gleichgroße Glasplatte daraufgelegt und
die Ränder der beiden Platten mit gum­
mierten Papierstreifen zusammengeklebt.
Ein solches Bild konnte nun in einem Holz­
rahmen in einen sogenannten „Bildwerfer"
geschoben werden, sodass es in einem ab­
gedunkelten Raum an eine Wand oder auf
cine Leinwand projiziert werden konnte.
Solche in der Regel schwarz-weiße
Glasdias wurden zwischen 1850 und 1950
hergestellt und waren weit verbreitet.

Die Stiftung Pestalozzianum ist im Be­
sitz von über 500 Serien beziehungsweise
gut 17.000 Glasdias, die in der ersten Hälf­
te des 20. Jahrhunderts produziert und im
Unterricht eingesetzt wurden. Eine Beson­
derheit dieser Serien ist, dass sie als Ein­
zelbilder von spezialisierten Verlagen, aber
auch von Fotografen angekauft wurden
und amPestalozzianum unter didaktischen
Gesichtspunkten zu Serien von in der Re­
gel 24 Bildern zusammengestellt wurden.
Dias ermöglichten eine neue Vermittlungs­
technik in der Schule. Lehrpersonen konn­
ten nun nicht mehr nur durch Bücher und
Texte oder mittels Erzählungen Inhalte
vermitteln auch Bilder wurden Gegen­
stand des Unterrichts. Die Welt konnte
visuell im Unterricht präsentiert werden.
Auf die Relevanz visueller Hilfsmittel im
Unterricht wies Karl Huber 1926 in ci­
ner Beilage der Schweizerischen Lehrerzeitung
hin: „Wir wissen alle wie gerne das Kind
Bilder betrachtet, wie es sich durch den
Bildinhalt anregen lässt, sich mit ihm aus­
einandersetzt und ungezwungen und frisch
zur sprachlichen Darstellung schreitet. Das
Bild kommt offenbar einem Stoffbedürf­
nis, einem Streben nach Ausdehnung des
Lebenskreises entgegen. Dazu kommt cine
andere Wirkung: das Bild regt zur Verglci­
chung mit selbst Geschautem an; es führt
wieder zur Wirklichkeit zurück, lehrt, wie
anderswo die Dinge liegen und wie ande­
re die Welt betrachten. Und so kann die
direkte Beobachtung der umgebenden

Wirklichkeit doch auch durch das Bild be­
günstigt und ein schärferes Erfassen dieser
Wirklichkeit gerade durch richtige Bildbe­
trachtung gefördert werden."

Auf nicht-intendierte Folgen eines Un­
terrichts mit visuellen Hilfsmitteln wiesen
Lehrpersonen bereits in den 1920er-Jahren
hin: So beschreiben sie eine „Zerstreuung"
durch die Präsentation allzu vieler Bilder.
„Das Kind erliegt der Unmenge von Ein­
zeleindrücken, weiß sie nicht zu ordnen und
in ein sinnvolles Ganzes zu fügen [...]."°
Dem Vorteil von Glasdias, die die Farbe
ausgenommen ,Naturwahrheit" darzu­
stellen, steht der Nachteil gegenüber, dass
in den Fotografien häufig das Typische, das
Wesentliche, nicht als solches erkennbar
ist: „Die Kehrseite der photographischen
Aufnahmen und deshalb auch der Diaposi­
tive, ist cben, dass auch dasjenige aufs Bild
kommt, das man lieber nicht darauf hätte.
Bei den Vorführungen in der Schule komm
es häufig vor, dass gerade das Zufällige die
Schüler zuerst anzicht; sie sehen alles mög­
liche auf dem Bilde; aber gerade dasjenige,
was man gerne hätte, dass sie sehen wär­
den, eben das Wesentliche finden sie nicht:
auch sie sehen häufig vor lauter Bäumen
den Wald nicht." Visuelle und seit der
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts auch
audiovisuelle"Unterrichtsmittel ergänzen
klassische Lehrmittel in Buchform und er­
freuten sich trotz verschiedener Probleme
großer Beliebtheit. Das belegt nicht nur die
rege Ausleihtätigkcit des Pestalozzianums.
Da Glasdias einerseits teuer in der An­
schaflung waren und andererseits der Leih­
verkehr schwierig war (sie wurden häufig
beschädigt), wurden Lehrpersonen bereits
in den 1930er-Jahren auch selbst aktiv: Es
lassen sich Anleitungen finden, die darauf
abzielten Lehrpersonen technisch soweit zu
schulen, dass sie selbst Dias herstellen konn­
ten, um sie mit den vorhandenen Projekto­
ren zu nutzen." Somit versuchte man auch
die unbefriedigende Situation zu beheben,
dass in den Schulen Projektoren erworben
wurden, die ungenutzt verstaubten, da der
Ankauf von Dia-Serien teuer war."

Die Kataloge für die Diaserien sind ein­
geteilt in: Geographic der Schweiz und des
Auslands, Schweizer-, Welt-, Kultur- und
Kunstgeschichte, Kunsthandwerk, Religion,
Schule und Unterricht, Märchen, Naturwis­
senschaften, Gewinnung und Verarbeitung
von Nutzpflanzen, Technik und Verkehr so­
wie Industriebetriebe. Umfangreiche Bestän­
de stammen von den Firmen Ad Astra-Aero

AG (Zürich), Th. Benzinger Lichtbilderver­
lag (Stuttgart), Photo .J. Gaberell (Thalwil),
Ganz & Co, AG Zürich), Photoglob-Wehrli
AG Zürich), E.A. Sccmann (Leipzig) sowie
vom Verlag Dr. Franz Stocdtner (Berlin)y und
von der Fotografenfamilie Feuerstein. Nicht
immer aber befriedigten die von solchen
Herstellern angebotenen Dias die Fachlech­
rer in der Volksschule. Deshalb schuf der
191l gegründete Verein schweizerischer
geographischer Lehrer (heute: Verband
Schweizerische Geographielehrpersonen)
1916 eine Kommission mit dem Auftrag,
eine Sammlung für den geografischen Un­
terricht zu schaffen. Zwar gebe es große
und reiche Sammlungen für die Bedürfnisse
des Hochschulunterrichts, doch wenige für
schweizerische Mittelschulen. Außerdem
würden die Fotografen der Verlagsgeschäfte
in der Schweiz und im Ausland beim Ab­
drücken viel häufiger auf cin ,schönes" Bild
achten als auf die Darstellung einer geogra­
fischen Erscheinung, „So kommt es denn,
dass einem gerade aus fremden Ländern z.B.
Häuser- und Straßenbilder im Überfluss zur
Verfügung stechen, während man Kulturbil­
der, typische Landschaften usw. schmerzlich
vermisst." Für die Schweiz wurden 1916
folgende Themen festgelegt: Erosion und
Verwitterung, Alluvion, Verbauungen, Lawi­
nen und Gletscher; Seen, Landschaftstypen,
Vegetations- und Haustypen, Siedlungen,
wirtschaftliche Verhältnisse und Verkehr.
Von diesem Verein sind ebenfalls umfangrei­
che Bestände vorhanden.

Dank der Unterstützung des Lotterie­
fonds des Kantons Zürich wird die Samm­
lung gegenwärtig digitalisiert und formal
und inhaltlich erschlossen. Außerdem soll
ihr langfristiger Bestand mittels konserva­
torischer Maßnahmen gesichert werden;
der Öffentlichkeit wird sie in absehbarer
Zeit online zugänglich sein.
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UNTER ANDEREM AUCH EIN
FOTOARCHIV: DAS 5WIS5-
JAZZDRAMA IN LUSTER
René Bondt, Historiker, Journalist und
Mitarbeiter Swissjazzorama

Das Swissjazzorama (SJO) in Uster do­
kumentiert in umfassender eise die Ge­
schichte desJazz in der Schweiz. Mit ihrem
reich dotierten und laufend erweiterten
Archiv trägt die Institution dazu bei, dem
Jazz und jazznahen Musikformen in der
musikalischen Rezeption und der sozio­
kulturellen Forschung zu jenem Stellen­
wert zu verhelfen, der ihrem Einfluss auf
Kultur und Gesellschaft der Schweiz seit

dem frühen 20. Jahrhundert entspricht.
Das Fotoarchiv des Swissjazzorama ist
neben Tonträgern sowie gedrucktem und
ungedrucktem Quellenmaterial ein teils
integriertes, teils ausgelagertes Element des
Gesamtarchivs.

Die Geschichte des Swissjazzorama
Das seit dem Jahr 2000 aktive Swiss­
jazzorama ist die Nachfolge-Körperschaft
des 1989 im aargauischen Rheinfelden
gegründeten Trägervereins Pro Jazz
Schweiz, der sich auf die Privatbestän­
de des Jazz-Sammlers Otto Flückiger
(19292006) stützen konnte, aber das wei­
tergefasste Ziel verfolgte, ein nationales
Jazzarchiv aufzubauen. Die chrenamtlich
tätigen Mitglieder von Pro Jazz Schweiz
stellten ihre Arbeit unter das Motto Ver­
breitmng und Archivierung von Bild- und
Tonmaterial sowie von Informationen aus
der Geschichte und der aktuellen Szene
des Schweizer Jazz. Ausdruck ihrer Be­
mühungen war ein intensiver Ausstellungs­
betricb, aber auch die Erarbeitung litera­
rischer Zeugnisse zum frühen Schweizer
Jazz mit den Mitteln der „oral history".
Nach vier Jahren musste der Verein indes
allzu ehrgeizige Pläne fallen und seine Tä­
tigkeit mehr oder minder ruhen lassen.

1998 siedelte das Schweizer.Jazzarchiv
nach Uster über, wo es mit professionelle­
ren Strukturen und unter geänderter Tri­
gerschaft als Swissjazzorama zum Neustart
ansetzte. Hinter Zürich und Winterthur
die drittgrößte Stadt im Kanton, war Us­
ter eine logische Standortwahl. Die tradi­
tionsreiche Industriemetropole zwischen
Zürcher Oberland und Glatttal zeichnet
sich seit jcher durch ein vielfältiges Kultur­
leben aus. Die regionale Jazzszene schlug
kurz nach dem Zweiten Weltkrieg ur­
zeln und verfügt seither über landesweit
bekannte Proben- und Auftrittsbühnen für
regelmäßige Jazzkonzerte lokalen, natio­
nalen und internationalen Zuschnitts. Als
Veranstalter zeichnet sichneben dem seit
über 60 Jahren existierenden Jazzclub Us­
ter das Swissjazzorama aus.

Als Hauptszenerie fürJazz in Uster wie
auch für andere kulturelle Aktivitäten dient
heute der Musikcontainer an der Asyl­
strassc I0. An gleicher Adresse war lange
Jahre auch das Swissjazzorama mit Sekre­
tariat, Galerie und Archivräumen domizi­
liert. Aufgrund des stetig wachsenden und
laufend aktualisierten Sammelguts wurde
indes clic Verlagerung an einen wesentlich

größeren Standort unabdingbar. Seit Juli
2016 befindet sich die Institution an der
Ackerstrasse 45 in User. Das SJO belegt
dort in einem Industriegebäude die zweite
Etage mit 335 Quadratmeter Archiv- und
170 Quadratmeter Bürofläche.

Stetig wachsender Tresor
Die dank Legaten privater Jazzfans kon­
tinuierlich wachsende und weit über den
nationalen Rahmen hinausreichende
Swissjazzorama-Sammlung umfasste 2018
rund 12.500 78-Touren-Schellackplatten,
60.000 Langspielplatten, 22.000 Compact
Discs, 1200 File (DVD, Video), 4500 Bü­
cher, 10.000 Magazine, 15.000 Fotos, 4000
Poster, 4900 Notenblätter und -alben und
vieles mehr aus der nationalen Jazzpubli­
zistik, nämlich Presseartikel, Programme
und Flyer. Einzelne Instrumente berühm­
ter Musiker sind als permanente Ausstel­
lungsobjekte anzutreffen. Ein Schatz der
besonderen Art ist die Sammlung des
schweizerischen Jazzkenners und Förde­
rers Johnny Simmen, die als intakte Ein­
heit bewirtschaftet wird und damit nicht
Teil der allgemeinen Sammlung ist.

An der Ackerstrasse 45 verfügt das
Swissjazzorama über ein ständiges Sekreta­
riat und einen Secondhand-Verkaufsshop.
Eine unersetzliche Personalressource stellt
die ehrenamtlich tätige Crew von rund 30
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern dar: Sie
sorgen für die systematische digitale Erfas­
sung und Katalogisierung der Archivbe­
stände, von denen viele Teile textlich oder
audiovisuell online abrufbar und dergestalt
als Quellen für wissenschaftliche Forschung
verfügbar sind. Das Teamunterstützt Frem­
drecherchen und betreibt in gebotenem
Rahmen auch eigene Recherchenarbeit.

Das Swissjazzorama ist Mitglied
des Verbandes der Museen der Schweiz
(VMS). Durch Partnerschaften ist es mit
weiteren kulturellen Instituten im Land
vernetzt so mit den schweizerischen
Jazzhochschulen, besonders mit der Zür­
cher Hochschule der Künste (ZHdK), mit
der Schweizerischen Nationalbibliothek in
Bern, aber auch mit der Schweizerischen
Nationalphonothek in Lugano, welche die
in der Schweiz produzierten Tonträger
darunter wesentliche 'Teile der Swissjazzo­
rama-Schellacks unter optimalen Bedin­
gungen lagert.

Vernetzung der traditionellen Art be­
treibt das Swissjazzorama mit regelmäßig
wechselnden, themenspezifischen Ausstel-
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lungen, die unter dem Dach des Musikcon­
taincrs (Jazz-Galerie) präsentiert werden,
in der Folge aber auch als Wanderausstel­
lugen auswärts Werbung für den Jazz in
der Schweiz und sein Ustermer Zentrum
betreiben. Uber die eigene Website (www.
swissjazzorama.ch) und die eigene Daten­
bank (www.jazzdaten.ch) macht das SJO
auf seine aktuellen Bestrebungen aufmerk­
sam. Überdies orientiert das Swissjazzora­
ma seine Mitglieder sowie weitere Inter­
essierte mit der Publikation Jazzletter über
die cigene Tätigkeit und die helvetische
Jazzszene generell.

Rechtlich ist die Institution Swiss­
jazzorama ein Verein. Um sich gesell­
schaflich und finanziell breiter abstützen
zu können, strebt das SJO clic Umwand­
lung des Trägervereins in eine Stiftung
und damit die Anerkennung als natio­
nale Institution an. Heute finanziert sich
clic Organisation durch Mitglieder- und
Gönnerbciträge, Beiträge der öffentlichen
Hand sowie von Stiftungen, den Verkauf
von redundantem Sammelgut und Kon­
zerteinnahmen.

Das Fotoarchiv im Swissjazzorama
Das Fotoarchiv des Swissjazzorama basiert
vorwiegend auf analogen Bildern, die digi­
talisiert wurden und via Internet eingese­
hen und genutzt werden können. Sie ent­
stammen zu einem wesentlichen Teil dem
Illustrationenfundus der vom Badener Ver­
leger Edi Keller (19442013) gegründeten
Fachzeitschrift Jazztime und ihrer Daten­
bank. Im SJO-Archiv ist dieser Bilderfun­
dus auf Papierabzügen vorhanden, in digi­
talisicrter Form erschließt er sich ebenso
wie die ausschließlich elektronisch in Uster
vorliegenden Foto- und Videomateriali­
en über die Swissjazzorama-Homepage
oder direkt über die Swissjazzorama­
Datenbank. Diese „relationale" Daten­
bank verknüpft Tonträger mit Musikern:
Sucht man einen Musiker, so findet man
zugehörige Tonträger, sucht man einen
Tonträger, so findet man auch die daran
beteiligten Musiker. Von der Musiker-Seite
aus crgcben sich zudem Links zu Fotos, die
dieser Person zugeordnet sind. Der Weg zu
Bildrecherchen führt stets über personali­
sierte Suchmasken (Eingabe des Musiker­
oder Bandnamens). Die aktuelle Szene
wird seit einigen Jahren ausschließlich di­
gital erfasst und archiviert.

Die Archivalien des Swissjazzorama
sind letztlich das Ergebnis eines struktu-
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